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IN WORT UND BILD 483

HYSPA. (gort(e§ung.)

(I. Sdjroeij. 2IusfteUung für Hpgfette uitb Sport, ©em 1931.)

33ort © e r t r u b K g g e r.

3tun etroas oon ben

Sdjulentlaffenen.
Die Hpgtene für 3 u g e n b I i d) e bot man nod) lange nad)
ber Schulreoolutionierung int 3lrgen gelaffen.

3ntereffant ift, roas ,,©ro 3uoentute" ober bas 3u»
g e n b a m t bes Rontons R ü r i d) oorführen. ©ielleicht
roerbeit fid) ältere ©cfucher gegen bie 0frei3eitberoegung auf»
lehnen, „früher bat man and) nichts baoon gemuht unb
ift bod) am Sehen geblieben." Das 31rbeitsleben non beute,
feine Rrorberungen unb ©efäfjrbungen finb aber mit ber
früheren Reit nicht ju Dergleichen.

3mmer mar bas Sagenhafter bie gefährbetfte Reit im
SRenfdjenleben. Kine Selbftmorbftatiftit lagt fdjon aller»
hanb. - Duberfulofc ift nod) lange nicht bie fdjlimmfte 9tot
ber Sugenb. 35on fd)meren Rrantheiten erhebt fid) Oer

roiberftanbsfähige SRenfd) mit einer oormats nie erlebten
Alraft. Unglcid) fchroerer als Duberfulofe läßt fid) eine
f e e I i f d) e Strantheit überroinben. ©fpdjofen, fReurofen bis
3ugenbmahnfinn, — ihnen ift auch ber oerhältnismähig
normale junge fUtenfd) ausgefeßt. Ru grenjenlofen Deprcf»
fionen, bumpfer Hilflofigteit unb ©cr3roeiflungs3uftänben
fommen in ber Kntroidlungs3eit nod) bie 3Inforberungen bes
Krroerbslebens ober einer ©erufsbilbung. ©ro 3uocntute
tann bie 3ugenbnot an fid) 3t»ar nicht aus ber älSelt feßaf»

fen, benn es panbelt fid) hier im SRenfchenleben um eine

fRaturfataftrophe, ähnlid) ber ©eburt überhaupt. Ks ift
auch nicht bas Riet einer päbagogifch bemühten Snftitution,
unferer Sugcnb bie Steine aus bem 2Beg 3U räumen. Steine
mollen überftiegen fein! Die ÜBirtfamfeit ber guten 3ugenb»
inftitutionen befte'ht in bem Sd)ut), ben fie Schußlofen ge=

mährt. 3m allgemeinen oerfagt ja bei 3ugenblid)en bie
Selbfthilfe gan3 unb gar. Ks muh baber ein ©kgroeifer
fein, roentt aud) nur für fo lange, bis ber junge SRenfch
felber marfchieren tann. Die gabriffürforge für Sugenblidje
lieh lange auf fid) marten, aber je%t hat fie um fo tatfräf»
tiger eingelebt. 3Iuch ber ffieroerbelehrling braucht gute Ob»
hut. 35ernünftige Scbanblung, hpgtenifche 'itufenthaltsräume,
tRuheseiten förbern ihn in ber 3Irbeit beffer als Oer treff»
lichfte theoretifche Unterricht. tReuerbings mill man bas Obli»
gatorium ber 3tbenbfad)fd)ule aufheben. Peer geht unter ben
3ugenblid)en ber SRittelfdjüIer aus. SRan rechnet bei
©pmnafiaften ufro. 3U Unred)t mit guten häuslichen ©er»
hältniffen. 3Iud) bie heften 35erhältniffe — überhaupt eine
Seltenheit — tommen gegen einen finnlofen Schulbetrieb
nicht auf. ©ollcnbs graufatn unb ein Unrecht gegen bie 3u=

fünftige ©encration ift es, junge 3Jtäbd)en bis 3Ritternad)t
unb fpäter an ben 3lrbeitstifd) 3U 3mingen.

Sehr roidjtig für Schüler unb Sehrlinge finb

Sport, Sugenbmanbcrung,
Serienlager in gefunber Ramerabfchaft. Unb marum follen
Stäbchen unb Sünglinge nid)t auch 3ufammen roanbern?

SBas bie 3ugenb haben foil, barüber roerben in mo»
berner ©ropaganbateebnit Dbefen angefdjlagen. Sie finb
3u entfehieben unb treffenb, um überleben 3U roerben, unb
3U gefchmadooll, um aufbringlicb 3U fein. Kinen freien Stach»

mittag in ber 2Bod)e foil ber 3ugenblid)e auf alle Salle
haben, ba3U brei SBochen Serien im 3abr.

Der fd)roei3erifchc „Sßunb für 3ugenb herber»
g e n" gibt eine Ueberfidjt feiner Stätten unb bas Stobell
einer 3ugenbherberge. 3Tm heften, es roenbe fid) hierhin,
roer an einem billigen unb angenehmen Ort unterfdjlüpfen
roill. Rum ©eil finb bie 3ugenbherbergen auch Serienheime.

©unten, Spieltage unb »abenbe Oer Sdjulentlaffenen,
ober Safteleien in einer Siei3eit»3ugenbftube entreißen bie

jungen ffltenfdjen ihren Samilien nicht. 2Bas fie non ber Sa=
milie trennen tann, ift bie Sucht ber Kitern nad) hemmenber

©inbung. Kinmal muh fich bas Rinb löfen unb feine fo»

3iale ©emeinfehaft, bie bisher nur aus Kitern unb ©efdjroi»
ftern beftanb, erroeitern. Sefonberc Sorgfalt legt ©ro 3u=
oentute auf bie H P g t e tt e bes berufstätigen Stäb»
djens. 3lud) hier: Hausarbeit ein Segen, aber roas 3u oiel
ift, ift pom Uebel.

Urfad)c 3U fd)mer3lid)cn Sehlentroidlungen bes 3ugenb»
liehen gibt ber u n r i d) t i g g e ro ä h 11 e © e r u f. Kin 3ItI)Iet
auf bem Schneibertifd), ein Spinnlein als Datenträger. Die
törperliche Ronftitution eines Rinbes mirb oon ber Serufs»
beratung immer berücffichtigt.

Kine unglücflidje ©ererbung äußert fid) nicht allein in
feelifcher Depreffion, geiftiger Umnachtung. Die Abteilung

3t n o r m a I e n f ü r f o r g e

reiht einiges non bem aneinanber, roas uttfer ©oit an gei»

ftiger unb förperlicher Kntartung tragen muh. Haupturfadje:
3tItot)oI. ©Iinbe unb fdjroerhörige Rinber finb manchmal
burchaus bilbungsfä'hig, fogar ©aubftumme. Sîciftens aber
ift in fchroeren Sällen bod) auch bie ©eiftesîraft gefcbroädyt.
Die 3tnftalts o e r f o r g u n g ift in ben lebten Habrsebnten
3ur 3tnftaltser3ic'hung geroorben. Stan führt mit anor»
malen, ja mit fd)road)finmgen Rinbem Dinge aus, bie früher
oer!ad)t roorben roären, ©urnen, ©beaterfpielen, Singen,
Schroimmen, bas ift nur einiges oon oielent. Das Slittb
muh eine 3tusbrudsmöglid)feit finben.

Kine ©ruppe oon ©oltsgenoffen oegetiert im Schatten,
roenn man fie nid)t an bie Sonne holt, bie für Hod) unb
Siebrig fcheint. Ks finb bie Stinbererroerbsfähigen, nicht
immer geiftig Sdjroache, fonbern ebenfo gut burd) einen

törpcrlichen ©langet in ber Deiftung behinbert. 3n
©Sertftätten erlernen fie einen ©eruf ober eine Hanblanger»
arbeit.

Der trüppelhaft ©eborenen nimmt fid) bie Steb^in an.
2B e n n eine Heilung nod) möglich ift, bann roerben bie Kr»
löften nielleicht nicht einmal ihre „oerlorenen Debensjahre"
beroeinen. SBenigftens roaren bie Schmer3en einer ort'ho»
päbifdjen Sehanblung ein ausge3eid)netes Sßillenstraining,
bas am Knbc beffer auf bas Krroerbsleben oorbereitet als
ein regulärer Sdjulbefud). SBeldje Opfer, bis fold) ein Stenfd)
ben Serg feines Deibens überfliegen hat, oielleicht tatfädj»
lid) unb äuherlid), inbent Oer ftrüppel sum roo'hlgeftalteten
Stenfdjen rourbe. ©ielleicht aber ift ber Krfolg ein rein
geiftiger, inbem fich. bas Opfer feiner ©äter ohne ©tärtprer»
rnienc in fein fieib finbet. 3mmer aber bleibt b i e SBabrbeit,
bah Rrante geheilt roerben tonnen bloh burd) bie Rräfte
bes fchaffenben fiebens. (gortfehung folgt.)

=z=Z:««B:=_

S)cr ©ngeliotrt. ^
Kine Sdjroabengefcbtchte non Kmil Strauh-

SBasmer oerftanb bies suerft nicht, glaubte fogar einen
3Iugenblid, ber 3IIte habe ihm ein ©efdjent gemacht; bann
erroachte fein Stihtrauen, er faf) nach feinen ©antnoten,
ftöhnte fchroer auf: „Herr ©ott! Herr ©ott!" unb fant roic
betäubt auf fein ©ett. 3Iber nur einige Setunben lag er,
bann burchroühlte er aufs neue bie ©rieftafche, bann bie
Dafchen feines fRodes, bann bie Hofentafchen, ohne etroas
oon ©elb 3U finben, bann legte er fid) mit unterbrüdtem
Stöhnen hi" unb lachte: „Sud) nod) lang, bu Sinboiel)! —
— 2Benn id) nur nicht mehr aufftehen müht!"

ÎBohl hatte er nod) in bem fieberfädlein einen Daufenb»
martfehein am Hälfe hängen; aber als er ihn heroorsog unb
auseinanberfaltete, fanb er feinen Droft baran, er muhte
roeinen, hilflos, reuig unb bitterlich roie ein Rinb: bas
roar ber lehte oon ben fechfen, um bie er roohlfeil genug
feinen freien 3tnteil am „Kngel" hingegeben hatte! 3ene
fedjs roaren für ihn bie Freiheit, bas neue Heben, bie
golbene Rutunft geroefen, biefer lehte roar nichts mehr als
ein fRotpfennig, ber noch ba3U bie 3tot anfagte; serreihen
müßte man ihn unb ben anbern nachroerfen! 3eßt roar er
ein ©eitler, elenber als bie 3taliener unb ber Steirerfran3!
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8? (Fortsetzung.)

(l. Schweiz. Ausstellung für Hygiene und Sport, Bern 1S31.)

Von Gertrud Egger.
Nun etwas von den

Schulentlassenen.
Die Hygiene für Jugendliche hat man noch lange nach
der Schulrevolutionierung im Argen gelassen.

Interessant ist, was „Pro Juventute" oder das Ju-
g end amt des Kantons Zürich vorführen. Vielleicht
werden sich ältere Besucher gegen die Freizeitbewegung auf-
lehnen. „Früher hat man auch nichts davon gewußt und
ist doch am Leben geblieben." Das Arbeitsleben von heute,
seine Forderungen und Gefährdungen sind aber mit der
früheren Zeit nicht zu vergleichen.

Immer war das Jugendalter die gefährdetste Zeit im
Menschenleben. Eine Selbstmordstatistik sagt schon aller-
Hand. - Tuberkulose ist noch lange nicht die schlimmste Not
der Jugend. Von schweren Krankheiten erhebt sich der
widerstandsfähige Mensch mit einer vormals nie erlebten
Kraft. Ungleich schwerer als Tuberkulose läßt sich eine
seelische Krankheit überwinden. Psychosen, Neurosen bis
Iugendwahnsinn, — ihnen ist auch der verhältnismäßig
normale junge Mensch ausgesetzt. Zu grenzenlosen Depres-
sionen, dumpfer Hilflosigkeit und Verzwciflungszuständen
kommen in der Entwicklungszeit noch die Anforderungen des
Erwerbslebens oder einer Berufsbildung. Pro Juventute
kann die Jugendnot an sich zwar nicht aus der Welt schaf-
fen, denn es handelt sich hier im Menschenleben um eine

Naturkatastrophe, ähnlich der Geburt überhaupt. Es ist
auch nicht das Ziel einer pädagogisch bewußten Institution,
unserer Jugend die Steine aus dem Weg zu räumen. Steine
wollen überstiegen sein! Die Wirksamkeit der guten Jugend-
institutionen besteht in dem Schutz, den sie Schutzlosen ge-
währt. Im allgemeinen versagt ja bei Jugendlichen die
Selbsthilfe ganz und gar. Es muß daher ein Wegweiser
sein, wenn auch nur für so lange, bis der junge Mensch
selber marschieren kann. Die Fabrikfürsorge für Jugendliche
ließ lange auf sich warten, aber jetzt hat sie um so tatkräf-
tiger eingesetzt. Auch der Gewerbelehrling braucht gute Ob-
Hut. Vernünftige Behandlung, hygienische Aufenthaltsräume,
Ruhezeiten fördern ihn in der Arbeit besser als der treff-
lichste theoretische Unterricht. Neuerdings will man das Obli-
gatorium der Abendfachschule aufheben. Leer geht unter den
Jugendlichen der Mittelschüler aus. Man rechnet bei
Gymnasiasten usw. zu Unrecht mit guten häuslichen Ver-
hältnissen. Auch die besten Verhältnisse — überhaupt eine
Seltenheit kommen gegen einen sinnlosen Schulbetrieb
nicht auf. Vollends grausam und ein Unrecht gegen die zu-
künftige Generation ist es, junge Mädchen bis Mitternacht
und später an den Arbeitstisch zu zwingen.

Sehr wichtig für Schüler und Lehrlinge sind

Sport, Jugendwanderung,
Ferienlager in gesunder Kameradschaft. Und warum sollen
Mädchen und Jünglinge nicht auch zusammen wandern?

Was die Jugend haben soll, darüber werden in mo-
derner Propagandatechnik Thesen angeschlagen. Sie sind
zu entschieden und treffend, um übersehen zu werden, und
zu geschmackvoll, um aufdringlich zu sein. Einen freien Nach-
mittag in der Woche soll der Jugendliche auf alle Fälle
haben, dazu drei Wochen Ferien im Jahr.

Der schweizerische „Bund für Jugend h erber-
gen" gibt eine Uebersicht seiner Stätten und das Modell
einer Jugendherberge. Am besten, es wende sich hierhin,
wer an einem billigen und angenehmen Ort unterschlüpfen
will. Zum Teil sind die Jugendherbergen auch Ferienheime.

Turnen, Spieltage und -abende der Schulentlassenen,
oder Basteleien in einer Freizeit-Jugendstube entreißen die

jungen Menschen ihren Familien nicht. Was sie von der Fa-
milie trennen kann, ist die Sucht der Eltern nach hemmender

Bindung. Einmal muß sich das Kind lösen und seine so-

ziale Gemeinschaft, die bisher nur aus Eltern und Eeschwi-
stern bestand, erweitern. Besondere Sorgfalt legt Pro Ju-
ventute auf die Hygiene des berufstätigen Mäd-
chens. Auch hier: Hausarbeit ein Segen, aber was zu viel
ist, ist vom Uebel.

Ursache zu schmerzlichen Fehlentwicklungen des Jugend-
lichen gibt der u n richtig gewählte Beruf. Ein Athlet
auf dem Schneidertisch, ein Spinnlein als Lastenträger. Die
körperliche Konstitution eines Kindes wird von der Berufs-
beratung immer berücksichtigt.

Eine unglückliche Vererbung äußert sich nicht allein in
seelischer Depression, geistiger Umnachtung. Die Abteilung

A n o r m a I e n f ür s o r g e

reiht einiges von dem aneinander, was unser Volk an gei-
stiger und körperlicher Entartung tragen muß. Hauptursache:
Alkohol. Blinde und schwerhörige Kinder sind manchmal
durchaus bildungsfähig, sogar Taubstumme. Meistens aber
ist in schweren Fällen doch auch die Geisteskraft geschwächt.
Die Anstalts v e r s o r g u n g ist in den letzten Jahrzehnten
zur Anstaltserziehung geworden. Man führt mit anor-
malen, ja mit schwachsinnigen Kindern Dinge aus, die früher
verlacht worden wären, Turnen, Theaterspielen, Singen,
Schwimmen, das ist nur einiges von vielem. Das Kind
muß eine Ausdrucksmöglichkeit finden.

Eine Gruppe von Volksgenossen vegetiert im Schatten,
wenn man sie nicht an die Sonne holt, die für Hoch und
Niedrig scheint. Es sind die Mindererwerbsfähigen, nicht
immer geistig Schwache, sondern ebenso gut durch einen

körperlichen Mangel in der Leistung behindert. In
Werkstätten erlernen sie einen Beruf oder eine Handlanger-
arbeit.

Der krüppelhaft Geborenen nimmt sich die Medizin an.
Wenn eine Heilung noch möglich ist, dann werden die Er-
lösten vielleicht nicht einmal ihre „verlorenen Lebensjahre"
beweinen. Wenigstens waren die Schmerzen einer ortho-
pädischen Behandlung ein ausgezeichnetes Willenstraining,
das am Ende besser auf das Erwerbsleben vorbereitet als
ein regulärer Schulbesuch. Welche Opfer, bis solch ein Mensch
den Berg seines Leidens überstiegen hat, vielleicht tatsäch-
lich und äußerlich, indem der Krüppel zum wohlgestalteten
Menschen wurde. Vielleicht aber ist der Erfolg ein rein
geistiger, indem sich, das Opfer seiner Väter ohne Märtyrer-
miene in sein Leid findet. Immer aber bleibt d i e Wahrheit,
daß Kranke geheilt werden können bloß durch die Kräfte
des schaffenden Lebens. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Der Engelwirt. i«
Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.

Wasmer verstand dies zuerst nicht, glaubte sogar einen
Augenblick, der Alte habe ihm ein Geschenk gemacht! dann
erwachte sein Mißtrauen, er sah nach seinen Banknoten,
stöhnte schwer auf: „Herr Gott! Herr Gott!" und sank wie
betäubt auf sein Bett. Aber nur einige Sekunden lag er,
dann durchwühlte er aufs neue die Brieftasche, dann die
Taschen seines Rockes, dann die Hosentaschen, ohne etwas
von Geld zu finden, dann legte er sich mit unterdrücktem
Stöhnen hin und lachte: „Such noch lang, du Rindvieh! —
— Wenn ich nur nicht mehr aufstehen müßt!"

Wohl hatte er noch in dem Ledersäcklein einen Tausend-
markschein am Halse hängen: aber als er ihn hervorzog und
auseinanderfaltete, fand er keinen Trost daran, er mußte
weinen, hilflos, reuig und bitterlich wie ein Kind: das
war der letzte von den sechsen, um die er wohlfeil genug
seinen freien Anteil am „Engel" hingegeben hatte! Jene
sechs waren für ihn die Freiheit, das neue Leben, die
goldene Zukunft gewesen, dieser letzte war nichts mehr als
ein Notpfennig, der noch dazu die Not ansagte: zerreißen
müßte man ihn und den andern nachwerfen! Jetzt war er
ein Bettler, elender als die Italiener und der Steirerfranz!
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9Tqatf)c richtete fid) auf im Sett unb fraqtc: „Was
ift?" —

„Da —" ftotterte ber Wann 3ufainmenfaf)renb, „ba
id) muh art mein (Selb benfen"; fefcte aber wohlweislid)
nicht l)in3u, welches (Selb, itnb ba er fürcbtetc, ©gathe ober
ber Wirt fönnte ibm etwas artfeben, 30g er fid) hurtig art,
fagte, er miiffe gefdjwinb eine Seforgung madjen, unb ging
obne Ser3ug fort.

Draufjen roar eine Hüft toie an einem frifdjen, Haren
Herbftmorgen in Deutfd)lanb, fie tat feiner heihen Stirn
unb Hunge urobl, belebte feinen hingefuttfenen Wut unb
erregte fein Schamgefühl fo, bah er fid) oorttabm, oon
biefer neuen Däufdjung unb ©usraubmtg burdjaus nidjts
merfen su laffett. 3nbem er eifrig ben Wöglidjfeiten nad)»
faim, bic er 3ur ©ntbedung feiner Sdjanbe führen tonnten,
glaubte er balb, am befteu gegen fie gefidjert 311 fein, tuenn
er bem ©ate bes Sanfherrn folge unb fid) beim ©inwattbe»
rungsamt als Stolonift ntelbc; hiersu utar ja, toie jener
fclbft gefagt batte, nur eine geringe Summe oonnöten,
alfo ber Serluft einfttoeileit leidjt su oerheimliohen. Sofort
madjtc er fid) auf beit Weg 311m Sureau, beffen Hage auf
ber San! genau befdjrieben tuorben unb oottt grofjetr Warft
aus uufdjtoer su finben toar; nur batte er einen uteiten
Weg bis borthin, ba er fid) in entgegengefehter Sichtung
über ben Sahnhof binaus batte treiben laffett.

©adjbetn biefer ©ntfdjluh gefaxt unb bie 91 ng ft oor
Sdjanbc unb Spott 3urüdgebrängt toar, tuarb roieber
©aunt für bas ©ergangene, unb biefcs 3cigte fid) balb
lebettbiger unb gegenutärtiger als je oortjer. Der ©ritte
muhte utieber bie Srieftafdje beraus3iebeit, toieber ben

günfäigmilreisfdjein anfefjcn,, ber oielleidjt ttod) basu falfd)
tuar, toieber bett 3ettel lefett, bic Sächer nad) bem oer»
fdjtounbencn (Selbe burdjfudjett unb toieber bie Worte auf
bem 3ettcl lefen, bereit Hohn er jcfjt erft fpiirte unb oer»
ftanb. So toettig 3artfüblenb er toar, fo batten ibn bod) bie
teilten Wottate fo rei3bar uttb empfinblicb gemadjt, baff er
nicht nur cinfab, es fei wirtlich teilt Wagnis, oielmebr ein»

fad) ein Spafi, ibn 311 prellen, foubertt aud) bas Witleib
empfanb, bas burd) bie Sünfiigmilreisnote fprad), unb bie
(5eringfd)äbuttg, bie ibtt uidjt einmal höhnifcher Sdjaben»
freube, nein, nur eines gutmütig überlegenen Spottes wert»
bielt. Der gröblid) brauffd)lagenbe Holm ber Sauern iit ber
Heimat batte ibn oertounbet, aud) für Womente gebudt, im
(Sruttbe aber feinen Wiberftanb gereiät; jenen s5oIm ber
Sauern, bie ja fdjlichlid) bod) 311 toeit gingen, ba fie feines»

toegs aus bem eigenen (Setoiffen heraus berechtigt toaren,
bett Stein gegen ihn 3U erbeben, hatte er 3Utn Sd)toeigett
bringen, ja, oerladjen lönnett, inbettt er ihm aus bem Wege
unb baoott ging, — hier bagegett toar nichts oon 3artt unb
Wut, hier nahm man ihm ohne jeben Härm bas Seinige
aus ben tappigen Hänbctt uttb lachte ihn ïautti hinterher aus;
aber man lief? ihm einen Stachel in ber Stuft, an bem fidj
fein $>cr3 bei jebern Sdjlage oon neuem unb immer tiefer
oerrounbete.

3n ber Heimat fd)ien fid) erlies gegen ibtt oereinigt 3U

haben, unb ittbem er ber Hebermacht biefer Serfdnoöruttg
feine ©ieberlage, Sdjanbe uttb Sdjaben sufdjrieb, tonnte
er fid) leicht tröften, — hier hatte ihn teilt Wenfd) gefannt;
aber ber erfte, ben er anrebete, hatte ihm an ber ©afe an»
gefeben, toeld) ein ©fei er fei, uttb ibm bas (Selb aus ber
Dafdje gesogen, hatte ihm feinem näd)ften Spe3el gezeigt
uttb gefagt: hier ift ein tapitaler Sdrafbod, bett tannft bu
fdjeren

3a, ein ©fei toar er! Sei (Sott, harmlos unb arglos toie
eine alte SM)! Wit fürchterlicher Schnelligfcit toudjs ihm
jebt aus feiner tiefen Scham heraus bie (Erfcnntnis, bah
ber lebte ©ruttb feines Hngtüds bod) ttirgenb anbers liegen
tonnte als itt ihm felber. Hub toie er einmal babei utar,
blefe jüngften beillofcn Dage mit „Hätteft" unb „Warft" 3U

burdjpflügett, gleidjfam bie Wuseln, über bie er geftolpert,
aus bett gureben 311 reiben unb auf einen Saufen 3" werfen,
ba fuhr er uttoerfebens mit ber ©rbeit fort, in bie Ser»

gaitgenbeit hinein, unb toar es aud) feine Wonne ober Wohl»
luft, fo utar es bod) jener Drang nad) ©bhilfe, jene fdjeinbare
(Erleichterung, bie einen 3utingt, an brennenben Wunben unb
(£nt3ünbungcn 3U trat3en, Utas ihn oerleitete, aud) in ber
ferneren, ber heimatlichen Sergangenhcit feinen eigenen Un»
oerftanb 3U fuchen unb blofeulegen, unb Utas ihn allerorten
nicht nur Dor'heit uttb Serranntbeit, fonbern aud) ©oheit
unb Sdjamlofigteit fittben lieb- Hier, im neuen flanbe, hatte
er ja nur in ber unbetoubten ©inbilbung, es mübte alles
nach feinen Wüttfcben unb Hoffnungen geben, blinblings
oertraut uttb burd) bie Dummheit bes unerfahrenen 3ungen
bie Düdc berausgeforbert; — bort im Saterlanbe aber hatte
er, toas ihm an feinem Sd)idfal nicht bebagte, einfad), ohne
fid) um ©nftanb unb Sitte, ©flicht unb ©echt 311 fümmern,
beifeitefebieben unb feinen eigenen, rüdfichtslofcn Willen
biircbfctjen 3U tonnen geglaubt, hatte, ohne bie Serhältniffe,
ihre Hrfadjen unb Wirfungen 3U prüfen, trapfig gegen fie
angefämpft unb, ob er nun einen ©afenftüber ober eine
blutige ©ieberlage erlitt, immer nod) mit einer billigen
Schlauheit fid) 3U behaupten ober gar 3U triumphieren oer»
fnebt. Hatte er nicht fcbliejflid) noch geglaubt, er habe bie
a n b e r n 311 ©arrett, als er Heimat, Haus unb Hof, alles,
toas ihm teuer geroefen toar, oerlieh unb mit ben hetmlid)
aufgenommenen fechstaufenb Wärflein ab3og! Hatte er nicht
höhnifdi 3urüdgelad)t unb gefagt: Wer 3ulet3t lacht, lacht
am heften! — Wer lachte jefct? Doch bie Heute brühen
in Stabt unb fianb, bie ihn gewih 00m Dag feines Ser»
fdjtoinbens an für einen ©usreiher, einen Feigling unb ben

unoergIeid)Iid)ften bummen Deufel ertlärt hatten!
Hnb hier nun — nicht anbers! Der Däne, ber ©Ite,

ber Wirt, bie Herren auf ber Sant, toer nur irgenb mit
ihm 3u tun hatte, fogar bic gute, arme ©gathe, alle muhten
ihn ja für einen Sdjafsfopf halten!

Wie er fo inne toarb, bah es in gleicher Weife uteiter»
ging, bah er berfelbe toar heut toie oor einem Wonat, hier
toie bort, bah er unabhängig oon Ort unb Umgebung gegen
fid) felbft wüte, ba toarb ihm plötjlid) unheimlich auf biefer
Welt. (Ein Sdjauber fcbütteltc ihn, bah er ftille ftehen, fid)
anlehnen unb halten muhte; fein Het'3 bebte in Ohnmacht
unb ©ngft. 3hm graute oor bem fürchterlichen 3ufammen=
hang, ber feine jüngften (Erlebniffe mit ben alten oerbanb,
unb ihm bangte jämmerlich oor fid) felbft. Weldjes Unheil
würbe er tool)! nod) über fid) bringen!

(Ein Sorübergehenber nahm in acht, toie er fo gefnitft
balchnte unb ftöhnte, trat heran unb fragte etwas mit teil»
nehtnenber Wiene; aber ber ©rme oerftanb nichts unb
tonnte nidjt antworten; fdpoad), ber Ser3toeifIung nah,
muhte er fehen, toie ber erfte Wenfd), ber ihm 311 Hilfe
fommen wollte, mit bebauernber ©ebärbe bie ©chfeln 3udte,
ben Stopf fcbütteltc uttb weiter ging. Die Dränen tarnen
ihm itt bic ©ugen; er machte eine Sewegung, fie ab3uwifd)en,
fdjämte fid) aber unb lieh es. Dicfc fleine äuherlidjc Sdjam
jebod) behauptete fid), wudjs an unb burchglühte ihn gan3
uttb gar, fo bah er im anbern ©ugenblid 3ornig auffuhr,
fid) Rüttelte 1111b rief: „Stcrl! Haft benn gar feine Schanb?"

©her jene Deilnahme erguiette ihn bod), wenn er fie
aud) im Drange feiner ©ebanfen unb (Empfinbungen gleich
rnieber oergaff. ©r ging weiter, unb es fiel ihm ein, bah
er geftern einmal ausgerufen hatte: es ift fein Segen brin!
3ebod) bah er felbft ben Unfegen fpinne, war ihm bamals
nod) nid)t aufgegangen. Wie hatte er nur fo blinb fein,
wie hatte er nur fo in bett Sumpf hineingehen tonnen,
mit jebetn Sdjritte tiefer, ohne es 311 merten! (Er hatte
heftig fein Seftes, fein ©lüd begehrt unb war mit biefer
Heftigfeit nur feinem Unglüd, feiner Sdjanbe 3ugeraft.
©ine ungeheure Wadjt, ja, ber Herrgott broben felber hatte
ihn, ben eigenwilligen, eingebilbeten, fchlauen ©ngelwirt
unoermerft geswuttgcn, mit jeber ©egung uttb Hanblung,
bie er nach uttb 3U feiner Hüft beging, einen Stein 00m
Durttt feines Stoves ab3utragen, bis er nun baftanb am
lehten SRefte bes gunbamentes, feine Scrmeffenheit ettblid)
ertannte unb in feiner ©id)tigfeit faft 3erbrad)! (gortf. folgt.)

484 VIL KLkîttLK VVOOblL

Agathe richtete sich halb auf im Bett und fragte- ,,Was
ist?" —

„Da stotterte der Mann zusammenfahrend, „da
ich mus; an mein Geld denken": sehte aber wohlweislich
nicht hinzu, welches Geld. Und da er fürchtete, Agathe oder
der Wirt könnte ihm etwas ansehen, zog er sich hurtig an.
sagte, er müsse geschwind eine Besorgung machen, und ging
ohne Verzug fort.

Draußen war eine Luft wie an einem frischen, klaren
Herbstmorgen in Deutschland, sie tat seiner heihen Stirn
und Lunge wohl, belebte seinen hingesunkenen Mut und
erregte sein Schamgefühl so, das; er sich vornahm, von
dieser neuen Täuschung und Ausraubung durchaus nichts
merken zu lassen. Indem er eifrig den Möglichkeiten nach-
sann, die er zur Entdeckung seiner Schande führen könnten,
glaubte er bald, am besten gegen sie gesichert zu sein, wenn
er dem Nate des Bankherrn fokge und sich beim Einwände-
rungsamt als Kolonist melde: hierzu war ja, wie jener
selbst gesagt hatte, nur eine geringe Summe vonnöten,
also der Verlust einstweilen leicht zu verheimlichen. Sofort
machte er sich auf den Weg zum Bureau, dessen Lage auf
der Bank genau beschrieben worden und vom groszen Markt
aus unschwer zu finden war: uur hatte er einen weiten
Weg bis dorthin, da er sich in entgegengesetzter Richtung
über den Bahnhof hinaus hatte treiben lassen.

Nachdem dieser Entschluß gefaßt und die Angst vor
Schande und Spott zurückgedrängt war, ward wieder
Naum für das Vergangene, und dieses zeigte sich bald
lebendiger und gegenwärtiger als je vorher. Der Arme
mutzte wieder die Brieftasche herausziehen, wieder den

Fünfzigmilreisschein ansehen,, der vielleicht noch dazu falsch

war, wieder den Zettel lesen, die Fächer nach dem ver-
schwundenen Gelde durchsuchen und wieder die Worte auf
dem Zettel lesen, deren Hohn er jetzt erst spürte und ver-
stand. So wenig zartfühlend er war. so hatten ihn doch die
letzten Monate so reizbar und empfindlich gemacht, datz er
nicht nur einsah, es sei wirklich kein Wagnis, vielmehr ein-
fach ein Spatz, ihn zu prellen, sondern auch das Mitleid
empfand, das durch die Fünfziginilreisnote sprach, und die
Geringschätzung, die ihn nicht einmal höhnischer Schaden-
freude, nein, nur eines gutmütig überlegenen Spottes wert-
hielt. Der gröblich draufschiagende Hohn der Bauern in der
Heimat hatte ihn verwundet, auch für Momente geduckt, im
Grunde aber seinen Widerstand gereizt: jenen Hohn der
Bauern, die ja schließlich doch zu weit gingen, da sie keines-

wegs aus dem eigenen Gewissen heraus berechtigt waren,
den Stein gegen ihn zu erheben, hatte er zum Schweigen
bringen, ja, verlachen können, indem er ihm aus dem Wege
und davon ging, — hier dagegen war nichts von Zorn und
Wut, hier nahm man ihm ohne jeden Lärm das Seinige
aus den tappigen Händen und lachte ihn kaum hinterher aus:
aber man ließ ihm einen Stachel in der Brust, an dem sich

sein Herz bei jedem Schlage von neuem und immer tiefer
verwundete.

In der Heimat schien sich alles gegen ihn vereinigt zu
haben, und indem er der Uebermacht dieser Verschwörung
seine Niederlage. Schande und Schaden zuschrieb, konnte

er sich leicht trösten, — hier hatte ihn kein Mensch gekannt:
aber der erste, den er anredete, hatte ihm an der Nase an-
gesehen, welch ein Esel er sei, und ihm das Geld aus der
Tasche gezogen, hatte ihn; seinem nächsten Spezel gezeigt
und gesagt: hier ist ein kapitaler Schafbock, den kannst du
scheren!

Ja, ein Esel war er! Bei Gott, harmlos und arglos wie
eine alte Kuh! Mit fürchterlicher Schnelligkeit wuchs ihm
jetzt aus seiner tiefen Scham heraus die Erkenntnis, datz

der letzte Grund seines Unglücks doch nirgend anders liegen
könnte als in ihn; selber. Und wie er einmal dabei war.
diese jüngsten heillosen Tage mit „Hüttest" und „Wärst" zu
durchpflüge;;, gleichsam die Wurzeln, über die er gestolpert,
aus den Furchen zu reißen und auf einen Haufen zu werfen,
da fuhr er unversehens mit der Arbeit fort, in die Ver-

gangenheit hinein, und war es auch keine Wonne oder Wohl-
lust, so war es doch jener Drang nach Abhilfe, jene scheinbare
Erleichterung, die einen zwingt, an brennenden Wunden und
Entzündungen zu kratzen, was ihn verleitete, auch in der
ferneren, der heimatlichen Vergangenheit seinen eigenen Un-
verstand zu suchen und blotzzulegen, und was ihn allerorten
nicht nur Torheit und Verranntheit, sondern auch Roheit
und Schamlosigkeit finden ließ. Hier, in; neuen Lande, hatte
er ja nur in der unbewußten Einbildung, es müßte alles
nach seinen Wünschen und Hoffnungen gehen, blindlings
vertraut und durch die Dummheit des unerfahrenen Jungen
die Tücke herausgefordert: — dort im Vaterlande aber hatte
er. was ihm an seinem Schicksal nicht behagte, einfach, ohne
sich um Anstand und Sitte, Pflicht und Recht zu kümmern,
beiseiteschieben und seinen eigenen, rücksichtslosen Willen
durchsetzen zu können geglaubt, hatte, ohne die Verhältnisse,
ihre Ursachen und Wirkungen zu prüfen, trapsig gegen sie

angekämpft und, ob er nun einen Nasenstüber oder eine
blutige Niederlage erlitt, immer noch mit einer billigen
Schlauheit sich zu behaupten oder gar zu triumphieren ver-
sucht. Hatte er nicht schließlich noch geglaubt, er habe die
andern zu Narren, als er Heimat, Haus und Hof, alles,
was ihm teuer gewesen war, verließ und mit den heimlich
aufgenommenen sechstausend Märklein abzog! Hatte er nicht
höhnisch zurückgelacht und gesagt- Wer zuletzt lacht, lacht
am besten! — Wer lachte jetzt? Doch die Leute drüben
in Stadt und Land, die ihn gewiß vom Tag seines Ver-
schwindens an für einen Ausreißer, einen Feigling und den

unvergleichlichsten dummen Teufel erklärt hatten!
Und hier nun — nicht anders! Der Däne, der Alte,

der Wirt, die Herren auf der Bank, wer nur irgend mit
ihn; zu tun hatte, sogar die gute, arme Agathe, alle mußten
ihn ja für einen Schafskopf halten!

Wie er so inne ward, daß es in gleicher Weise weiter-
ging, daß er derselbe war heut wie vor einem Monat, hier
wie dort, daß er unabhängig von Ort und Umgebung gegen
sich selbst wüte, da ward ihm plötzlich unheimlich auf dieser
Welt. Ein Schauder schüttelte ihn, daß er stille stehen, sich

anlehnen und halten mußte: sein Herz bebte in Ohnmacht
und Angst. Ihm graute vor dem fürchterlichen Zusammen-
hang, der seine jüngsten Erlebnisse mit den alten verband,
und ihn; bangte jämmerlich vor sich selbst. Welches Unheil
würde er wohl noch über sich bringen!

Ein Vorübergehender nahm in acht, wie er so geknickt
dalehnte und stöhnte, trat heran und fragte etwas mit teil-
nehmender Miene: aber der Arme verstand nichts und
konnte nicht antworten: schwach, der Verzweiflung nah,
mußte er sehen, wie der erste Mensch, der ihm zu Hilfe
kommen wollte, mit bedauernder Gebärde die Achseln zuckte,

den Kopf schüttelte und weiter ging. Die Tränen kamen

ihn; in die Augen: er machte eine Bewegung, sie abzuwischen,
schämte sich aber und ließ es. Diese kleine äußerliche Scham
jedoch behauptete sich, wuchs an und durchglühte ihn ganz
und gar, so daß er im andern Augenblick zornig auffuhr,
sich schüttelte und rief- „Kerl! Hast denn gar keine Schand?"

Aber jene Teilnahme erquickte ihn doch, wenn er sie

auch im Dränge seiner Gedanken und Empfindungen gleich
wieder vergaß. Er ging weiter, und es fiel ihm ein, daß
er gestern einmal ausgerufen hatte- es ist kein Segen drin!
Jedoch daß er selbst den Unsegen spinne, war ihm damals
noch nicht aufgegangen. Wie hatte er nur so blind sein,
wie hatte er nur so in den Sumpf hineingehen können,
mit jedem Schritte tiefer, ohne es zu merken! Er hatte
heftig sein Bestes, sein Glück begehrt und war mit dieser

Heftigkeit nur seinem Unglück, seiner Schande zugerast.
Eine ungeheure Macht, ja, der Herrgott droben selber hatte
ihn. den eigenwilligen, eingebildeten, schlauen Engelwirt
unvermerkt gezwungen, mit jeder Regung und Handlung,
die er nach und zu seiner Lust beging, einen Stein vom
Turn; seines Stolzes abzutragen, bis er nun dastand am
letzten Reste des Fundamentes, seine Vermessenheit endlich
erkannte und in seiner Nichtigkeit fast zerbrach! < Forts, folgt.)
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